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VON WOLF FRÖHLING 
 

Als ich 1985 in Potsdam konfirmiert 
wurde, habe ich mir dieses Bibel-
wort als Konfirmationsspruch  
erblättert – ich habe einfach ein 
paar fettgedruckte Bibelstellen 
durchgesehen und war bei diesem 
Spruch hängen geblieben. Wahr-
scheinlich wegen der Zusage: Gott 
ist Freiheit! 

Freiheit – dieses Wort war in der 
DDR nicht wohlgelitten. In einem 
Staat, der eine Diktatur ist, spielt 
Freiheit keine Rolle, sie ist einfach 
nicht da. Ich war schon immer ein 
freiheitsliebender Mensch, darum 
mochte ich dieses Bibelwort von 
Anfang an. 

Später habe ich gesehen: Gott 
will grundsätzlich, dass wir als freie 
Menschen aufwachsen. Er gibt uns 
die Zehn Gebote, damit unser 
 Leben in der Freiheit gelingt. „Ich 
bin der HERR, Dein Gott, der ich 
Dich aus der Knechtschaft geführt 
habe“ – die Gebote sind uns 
 gegeben, damit das Leben in der 
Freiheit gelingt.  

Wo die Freiheit  bedroht wird, da 
hat Gott persönlich etwas dagegen. 
Wo ein Land sich ergeben soll, um 
Unfreiheit zu haben statt Freiheit, 
da müssen wir dagegenhalten. Und 
eben auch widersprechen, wo etwa 
der Ukraine gesagt wird, sie solle 
sich der russischen Übermacht 
 ergeben, damit wir unsere Ruhe 
 haben, damit wir unsere Friedens-
positionen aus dem Kalten Krieg 
nicht überarbeiten müssen. Weil 
unser Glaube auf dem Spiel steht, 
weil Paulus an die christliche 
 Gemeinde in Korinth schreibt:  
„Wo der Geist des Herrn ist, da ist 
Freiheit.“

Gott ist Freiheit

angesagt
Bibelworte fordern uns heraus

„Der Herr ist der Geist; wo aber der 
Geist des Herrn ist, da ist Freiheit“  
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VON BEATE CORBACH 
 

Können Sie sich noch erinnern, 
wann Sie das Wort „Klimaneutrali-
tät“ zum ersten Mal bewusst wahr-
genommen haben? Vielleicht im 
Jahr 2020 als das Klimaschutzgesetz 
der EKBO von unserer Landessyno-
de beschlossen wurde? Oder 2021 
als das Klimaschutzgesetz des Bun-
des in Kraft trat? Unterdessen wirbt 
nahezu jedes Unternehmen mit 
 seinen klimaneutralen Produkten 
und viele Einrichtungen mit ihrem 
 klimaneutralen Betrieb. Trotzdem 
steigen weltweit, Jahr für Jahr die 
CO2-Emissionen weiter an, und das 
Ziel der Pariser Klimakonferenz von 
2015, die Erderwärmung zu stop-
pen, rückt in immer weitere Ferne. 
Das hat unterschiedliche Gründe, 
die an dieser Stelle nicht im Einzel-
nen beleuchtet werden sollen. Eines 
aber wird immer deutlicher: Es 
reicht nicht mehr, klimaneutral zu 
wirtschaften. Wir müssen klima -
positiv wirtschaften und leben. Das 
bedeutet, dass wir zu allererst und 
überall, wo irgend möglich, CO2-
Emissionen reduzieren müssen. 

Ein vergleichsweise einfacher 
Weg CO2-Emissionen zu senken, ist 

der Verzicht auf CO2-verursachen-
de Produkte oder Verhaltens -
weisen. Einschränkungen oder gar 
Verzicht auf liebgewonnene Dinge 
oder Gewohnheiten erzeugen bei 
vielen Menschen Abwehr und Ängs-
te. Wie soll mein Leben aussehen, 
wenn ich mich einschränke? Oft er-
zeugt die Vorstellung des Verzichts 
sogar Wut und Trotz. Warum ich, 
während in meiner unmittelbaren 
Nachbarschaft weiter geprasst wird?  

Weniger statt mehr?  

Es wäre allerdings deutlich zu kurz 
gedacht, Einschränkungen und das 
Aufgeben von alten Gewohnheiten 
allein auf den Aspekt des Verzichts 
und Verlustes zu reduzieren. Letzt-
endlich geht es bei einem klima -
positiven Leben nicht um ein einge-
schränktes, sondern erstmal um ein 
anderes, vielleicht sogar um ein 
besseres Leben. Diese kleine, aber 
wesentliche Veränderung des Blick-
winkels bringt eine gute und inte-
ressante Nebenwirkung mit sich, 
die bald zum Hauptaspekt wird. Die 
neue Frage lautet dann: Was gewin-
ne ich, wenn ich mich in meinem 
Alltag freiwillig umstelle? Vielleicht 
gewinne ich Zeit und mehr 
 Gelassenheit, vielleicht eine stabile-
re Gesundheit und weniger Müdig-
keit. Vielleicht neue Verbindungen 
mit meinen Nächsten.  

Bei der Umstellung meines 
 Alltags, weg von einem klima- und 
umweltschädigenden hin zu einem 
schöpfungsfreundlichen Leben ist 
diese Fragestellung der Schlüssel, 

und unser christlicher Glaube und 
unsere Kirche können Wegbereiter 
sein, sich auf diese Aspekte einzu-
lassen, die das tiefste Innere von 
uns Menschen berühren.  

Die Frage nach dem, was mit uns 
geschieht, wenn wir unser Leben 
freiwillig umstellen, führt aus 
christlicher Perspektive mitten ins 
Zentrum unseres Glaubens. Auch 
und gerade für die konkreten Ver-
änderungen unseres Alltagslebens, 
sei es beim Einkaufs- oder Reise -
verhalten, sei es bei der Ernährung 
oder beim Umgang mit Energie, für 
all diese oft sehr persönlichen, klei-
neren oder größeren Schritte hin 
zu einem klimapositiven, schöp-
fungsbewahrenden Leben gilt die 
Frohe Botschaft des christlichen 
Glaubens: Lasst uns mutig, aber 
auch demütig und voller Vertrauen 
auf Gottes Liebe und auf seinen 
Trost einen neuen, klimagerechte-
ren Alltag beginnen – mit allen Fol-
gen und Veränderungen, die das für 
unser Leben mit sich bringen wird.    

Mehr statt weniger 

Wie ein solches Leben konkret aus-
sieht, bei dem ich mich freiwillig 
umstelle und meine bisherigen Ge-
wohnheiten hinterfrage, lässt sich 
vielleicht vergleichen, mit dem, was 
man im Laufe einer Fastenzeit in 
konzentrierter Form erlebt: Das 
freiwillig umgestellte Leben erhält 
eine neue Tiefe, Intensität und neue 
Qualitäten, von denen wir oftmals 
gar nichts ahnen, bis wir uns in die-
se Fastenerfahrung einmal konkret 

hineinbegeben. Für jede und jeden 
werden diese neuen Qualitäten sehr 
unterschiedlich ausfallen.  

Sicher ist, dass wir in unserem 
neuen, klimagerechteren Leben 
wachsen und größer werden – aller-
dings ohne dabei die planetaren 
Grenzen zu überschreiten und die 
Schöpfung zu bedrohen. Stattdes-
sen wachsen wir nach innen und in 
die Tiefe, in unendlich vielen Varia-
tionen, in ungeahnte Verästelun-
gen und Verzweigungen.  

„So viel du brauchst …“  

Welche konkreten Erfahrungen 
machen Sie, wenn Sie ihren Alltag 
freiwillig umstellen unter dem Mot-
to: „So viel du brauchst“? Vielleicht 
versuchen Sie es beim Klimafasten 
für Klimaschutz und Klimagerech-
tigkeit vom 14. Februar bis zum  
30. März (klimafasten.de). Was ge-
winnen Sie bei der Umstellung Ih-
res Alltags? Welche liebgewonne-
nen, alten Gewohnheiten erschei-
nen  dabei in einem anderen Licht?   
Erzählen Sie, wie es Ihnen  
persönlich ergangen ist: E-Mail:  
redaktion@wichern.de  

facebook.com/dieKirche 
twitter.com/dieKirche1

A3237  /  2,00 Euro  /  www.die-kirche.de
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KOMMENTAR DER WOCHE

Am 14. Februar starten 24 evangelische Kirchen und katholische Partner das Klima fasten  
für Klimaschutz. Kann Kirche Wegbereiter sein für ein klimagerechtes Leben?  
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